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ernunft und Erfahrung ſind eins, wenn es darauf an
kommt, zu beweiſen, daß derjenige nur zu einer
glucklichen Gelehrſamkeit gelangen konne, der mit
der Weltweisheit zugleich eine gute Kenntnis der
ſchonen Wiſſenſchaften zu verknupfen weiß. Die

letztere benehmen der erſteren das Verdrusliche und Trockene a),
ſie breiten nicht nur uber ihre Satze eine Heiterkeit aus, die dem
Verſtande der meinen Menſchen nothig iſt, welche etwas Lebhaftes

Dund eine ſinnliche eutlichkeit fordern; ſie machen den Philoſophen
ſelbſt zu einem geſellſchaftlichen und liebenswurdigen Gelehrten. A
ber auch die ſchonen Wiſſenſchaften durfen nicht von der Weltwew
heit verlaſſen ſeyn. Fehlet ihnen dieſe, ſo fehlet es ihnen uberall an
der Gewißheit, an der Scharfe und an dem Regelmaßigen; ſie

A 4 ſtellen(a) Plutarch hat hierinn die Ge tiusque obſequimtur, acmanſuetid-
muthsart der Jugend wohl erkannt. Er res ſe praebent iis Philoſiiphiae di-
ſchreibt gleich im Anfange ſciner Ab
handlung de æudiendi Poctir, alſo:
Adoleſeentes magis gaudent, libei-

ctis, quae philoſoplice ſerio di-
cta non viaentur.



4 S (ce) deſtellen ein Gebaude vor, das zwar glanzend ausſiehet, das aber auf
keinen veſten Grundmauren ſtehet, und nach keiner ubereinſtimmen—
den Bauart eingerichtet iſt; ſie werden gewiſſen Bildern ahnlich,
die nur in der Ferne gefallen, die aber keine genaue Unterſuchung
aushalten konnen. Mit einem Worte, der Humaniſt muß mit
dem Philoſophen, und dieſer wieder mit jenem vereiniget ſeyn, wenn
der eine nicht ein bloſſer Gedachtnisgelehrter, und der andere nicht
ein ſchwermuthiger Geiſt ſeyn ſoll. Es haben ſich indeſſen noch
immer Leute gerunden, die bald durch die Verachtung des einen,
oder des andern, eine ſo unuberlegte Trennung der Wiſſenſchaften
angerathen haben. Einige ſind blos in ihre Weltweisheit verliebt
geweſen, und haben daher ihre Anhanger vor allen andern Arten
der Erkenntnjs wie vor einer Sunde gewarnet. Andere haben ver—
nunftiger ſeyn wollen, indem ſie die Philoſophie verabſcheueten, und
den ſchonen Wiſſenſchaften allein das Wort redeten: Und ſo hat
man von beyden Seiten geirret. Cicero urtheilet in dieſem Stucke
ſehr gut (b), wenn er die beſondere Verbindung der Peredſamkeit
mit der Weltweisheit anzeiget, und der Charakter ſeiner Werke be
kraftiget dieſes Urtheil uberhaupt. Der Philoſoph verliert allemal
mehr als er glaubt, wenn er nichts von den ſchonen Wiſſenſchaften
verſtehet, oder ſie wohl gar verachtet. Durch dieſes macht er ſich
allemal des erſteren verdachtig. (en

Beydes hat inan den Stiftern zwoer groſſen Serten, dem
Zeno und dem Epikur mit vieler Bitterkeit vorgeworfen. Wie

man
cb) vr ivvrnr LI.Ae me quidem

diu cogitantein ratio ipſa in hanc
ſententiam duxit, vt exiſtimem, ſa-
ſientiain ſine eloquentia parnm
prodeſſe ciuitatibus; eloquentiam
vero ſine ſapientia nimium obeſſe
plerumque, prodeſſe nunquam.

(c) S. die dritte und vierte Rede des
Muretus, davon die eine de vtilitate
ac praeſtantia literarum humanarum
aduerſus quosdam earum vitupera-
tores, betitelt iſt; die andere fuhret die
Aufſchrift, de Phnoſophiae Elo-

quentiae coniunctione. So hat auch
Carl Sigonius einige beſondere Schutz
reden fur die Beredſamkeit, hinterlaſſen,
welche leſenswurdig ſind, beſvnders die
ſiebente, de lauciibus ſtudiorum hu-
manitatis. Nicht weniger verdienen
die zwo ſchone Reden des Hrn. D. Carp
zovs bemerket zu werden, pro defen-
dendis bonis litteris aduerſiis Philo-
ſophos eos, qui illas contemnunt,
die hier in Helmſtadt, i. J. 1748. ans
Licht traten.

14



a (cq) e 5nan uberhaupt auf den letzteren ſehr vieles zu ſagen gewußt hat, in
em man ihn durch eine lange Reihe von Jahrhunderten in die Klaſ
e der Gottesleugner, und der frecheſten Wolluſtler verwieſen; ſo
ſt man auch noch auf die Beſchuldigung gefallen, wodurch er fur
inen Feind der quten Kunſte erklaret wird. Jch bin nicht geſon
jen, weder die Anklagen noch die Vertheydigungen zu wiederhoh—
en, welche das moraliſche Lehrgebaude dieſes Philoſophen und ſei
je Sitten ſelbſt betreffen. (l) Wie die Nachwelt einem jeden fruh
der ſpat ſein Recht wiederfahren laſſet: ſo hat auch Epikur end
ich uber die Laſterungen ſeiner Feinde triumphiret, und St. Evre
nond hat Recht, wenn er behauptet, daß man zur Vertheydi
uung dieſes Weltweiſen nur ſeinen Lebenslauf zu wiſſen brauche. (e)
rines ſcheinet mir noch einer naheren Beleuchtung werth zu ſeyn.
ẽpikurs Unſchuld behalt noch grobe Flecken, ſo lange er nicht von

er Anklage frey geſprochen wird, dan er unwiſſend in den ſchonen
Wiſſenſchaften' geweſen ſey und von ihnen mit der offenbareſten
Heringſchatzuna geurtheilet habe. Seine Rechtfertiguna kommt
nir in dieſem Stucke nicht unmoglich vor, und ich bin entſchloſſen,
ieſe Blatter zu einem Verſuch zu widmen. Damit ich ordentlich
ierinn verfahre: ſo muß ich meine Leſer zuerſt von den Grunden
interrichten, aus welchen man die Unwiſſenheit ſowohl als auch die
Verachtung des Epikurs gegen die angenehmen Kunſte, die den
Menſchen bilden, geſchloſſen hat. Und dieſe Grunde muſſen wir
heils aus den eigenen Satzen unſeres Philoſophen, theils aus den
zeugniſſen anderer herleiten.

Was die Satze betrift, die man dem Epikur zuſchreibet; ſo
jat man freylich bey denen, die uns ſein Lehrgebaude in dieſen Ue-
herbleibſeln beſchrieben haben, verſchiedene dergleichen gefunden,
die der Anklage einen groſſen Schein der Wahrheit geben. Dioge—
nes Laertius hat ſie am glaubwurdiaſten aufgezeichnet, (k) und

A3 wir
id) S. Baylens Dict. Hiſt. Crit. dieſes trift beſonders ein, wenn wir auf

inter dem Worte Epicure. den Diogenes Kaertius, alif den Gaß
(e) in den Oeuvrer mele, T. II. ſendi, du Rondel u. a. m. ſehen.

S.27. Lon m'a point fait Hiſtoi- Eh)dev itis. Dogmatibus Apoph-
re de ce Pluloſophe, quel'on wait thegmatibus elarorum Philoſopho-
fait a mẽme teins ſon Apologie. Und rum (Amitel. Edit. Wettſten.) Lib.

X. p. m. Gos.



6 S (c) 9wir wollen alſo nach ſeiner Erzahlung die Ausſpruche unſeres Welt

weiſen Schritt vor Schritt bemerken. Er ſoll geſagt haben

1. Zliehet alle Unterrichtung, ihr Gluckſeligen, zu
den Kunſten. (g) Jſt noch ein ſtarkerer Beweis nothig, wird
man denken, als dieſer, da wir das eigene Geſtandnis des Be
ſchuldigten vor uns haben? Wir wollen ſeine Feinde reden laſſen.
Jn ihrer Sprache mochte die Erklarung uber dieſen Satz ohngefahr
ſo lauten: Epikur, der ſich durch die Schwache ſeines Geiſtes, und
durch eine unordentliche Ehrbegierde auf den Einfall bringen lies—
etwas Groſſeres vorzuſtellen, als ſeine Krafte erlaubten, der ſich
deswegen eine ganz neue und bis dahin unbekannte Bahn zu Ver
dienſten brechen muſte, war ſo verwegen, ſich fur einen Selbſtge
lehrten auszugeben, und in ſeinen haufigen Werken, dadurch er be
ruhmt werden wolte, alle Gedanken auf ſeine eigene Rechnung zu
ſchreiben, und keinem einzigen Schriftſteller etwas abzuborgen. (l)

Er uberlies ſich nur einer bequemen Philoſophie, die die Welt aus
Atomen bauete, und das hochſte Gut in die ſinnliche Wolluſt, in
die Sorgloſigkeit ſetzte. Dieſes war genug ſeiner Secte Beyfall
zu verſchaffen, und ſich als ihren Stitter zu verewigen, ohne dabey
ſo muhſam in die Geheimniſſe der Redner und Dichter zu dringen.
Mit einem Worte, dieſer Epikur, welcher ſelbſt nichts gelernet hat
te, pries alle Anhanger ſeiner leeren Philoſophie gluckſelig, damit
ſie ſich nicht den ſchonen Kunſten ergeben und daher die Bloſſe ſei—
ner Gelehrſamkeit entdecken mochten. Jſt dieſes Urtheil noch nicht

vollig
(e) Am augefuhrten Orte, im ſech

ſten Abſchn. TAIAEIAN rαα
prœncigun Otëuvere.

(h) Diogenes Laertius, wenn er in
Proœmio Num. i6. von denen Philo
ſophen redet, die am meiſten geſchrieben
haben, ſo ſetzet er den Chryſipous in den
erſten Rang, und den Evikur in den an
dern; allein in ſeinem R. B. Num. 26.
ſaget er ausdrucklich und ohne Vorbe—
halt, daß Epikur unter allen Schrift

ſtellern am meiſten geſchrieben patte.
Seine Werke, fahrt er fort, ſteigen bis
auf zo00. Bande, und man ſiehet nichts
darinn, das nicht von ihm ware; er
fuhret die Worte keines einzigen Schriſt-
ſtellers an, er fuhret gar keinen Men
ſchen an. Daß Epikur ſtine Lehrmei—
ſter verlengnet habe, davon kann man
den srxrvnM Enmeikitcvnm aad—-
uerſus Mathematicor, gleich in der
Vorrede leſen, ſ auch den z2 Brief des
Seneca.



S (c) G
vollig dasjenige, welches ſeine Feinde uber ihn ſprechen: ſo durfen
wir nur dem Athenaus (i) oder dem Cicero (K) auf einen Augen
blick Gehor geben, die im geringſten nichts vergeſſen, was uber die
ſe Stelle des Epikurs nachth
lerdings ſchwer, eine vorthei

eiliges geſagt werden kann. Es iſt al
lhafte Auslegung daruber zu machen

Jund es ware vielleicht gut, wenn man ſo beherzt ſeyn konnte, die
ſen Ausſpruch ganz zu leugnen, und ihn fur untergeſchoben zu hal
ten. Allein was gewinnen wir damit, wenn wir gleich ſo viel ge
waget hatten? Man hat zum Unglucke noch mehrere Spruche des
Epikurs aufbehalten, die dem vorigen ziemlich ahnlich ſehen, und
die wir, ohne die Glaubwu
nicht verſtoſſen knnen. Als.

rdigkeit der Geſchichte zu beleydigen,

2. Ein Weiſer wender keinen Lleis auf die Rede
kunſt, und wird keine Lobreden halten Man iſt uneins zu
beſtimmen, was hier
onrogtvcnen nναν, gemeynet habe,

Epikur unter der Wohlredenheit, unter dem
ſeitdem man einen Unterſchied

unter der eigentlichen Redekunſt und unter der Wohlredenheit ſu
chet. Dem ſey indeſſen, wie ihm wolle; wenn wir die Worte nach
einer feindſeligen. Gemi ithsfaſſung gegen den Epikur erklaren ſo ſa
gen wir ſo: Ein Philoſoph muß ſich der groſten Dunkelheit be

6) Jſ. Caſaubonus, welcher ſich mit
ſo vielen andern, in der Beurt heilung des
Epikurs, durch die Zeugniſſe der Al—
ten hat betriegen laſſen, fuhrt dieſe Er—
lauterung mit des Athenaus eigenen
Worten an: Alhenneus ait, Fpicu-
rum omnis eynανν mcudeiec
expertem æανννν, ſaolitum
oueren rous oolevs crö tn
QuAοαο. οαναον.

(k) Unter audern wirft. encihm dieſe
Sunde de Nat. Deor. lid. e. 26.  mit
vieler Beredſamkeit vor, wenn er ihm

Schuid giebt, quod d ſeiplinas vni-
nerſe oderit, quod propteren ni-
hil oleret ex Academia, nihil ex Ly-
ceo, nihil e puerilibus quidem di.-

ſileißi
ſeiplinis, alios quoque ab üs deter-
ruerit, Grammaticam, Poeticam,
Rhetoricam, Dialecticam, artesque
me thematieas contemſerit.

(h Diogenes Laertius am ange
fuhrten Orte, im iig. und 1i9. Abſchn.
Tor de LcOor du vνnνα, Lvde
enrogedcen vorα. Die MWeisheit
von der Beredſamkeit auf eine ſolche Art
trennen, das hieß den Cieero am em
pfindlichſten Orte angreifen; und daher
darf man ſich nicht wundern, daß der
Redner unſern Philoſophen ſo ſtrenge
hin und wieder verurtheilet. S. Tuſc.
Quaeli. Il. 3. wie auch ſeinen Tractat
de Finibus lib. J. welcher beſonders ge
gen die Lehrſatze des Epikurs gerichtet iſt.

7
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8 JJ (c) Se
fleißigen, ſein Vortrag muß etwas ratzelhaft ſehn, damit die ge
meineſten Wahrheiten das Anſehen der Geheimniſſe gewinnen, da—
mit.er ſeine Wiſſenſchaft auf ſo geringe Koſten groß machen konne,

ch unverſtandliche bewundern und dasweil die meiſten do nur das
Geheimnisvolle hochſchatzen:;
denen Aufklarungen huten,

zu fruh erſchopfet ſe

Seiten bemerken,

aber er muß ſich denn auch vor allen
welch

durch die Gedanken bis zur Empfi
Groſſe wurde dieſes Licht ohnmogl

e der Witz darbietet, und wo—
ndung gebracht werden. Seine
ich vertragen konnen, er wurde

vn, und man wurde uberall ſeine ſchwachen
anſtatt daß man ſich mit der Verehrung ſeiner

Weisheit aufhalten ſollte. Er muß der Sinnlichkeit nichts nach
geben, und er muß daher kein Redner ſeyn. Die Weisheit und

Derdie Beredſamkeit muß Epikur ſagen, ſtreiten gegen einander;
Vernunftige muß dieſe fahren laſſen, wenn er jene ſuchet. Dle
Beredſamkeit iſt nur dem Pobel zu gefallen erfunden worden (m,
aber hohere Ge
den einen Weg,
Sinnen gezei

iſter lieben die Wahrheit ohne Schminke; ſie mei
der ſie leicht davon abfuhret, weil ihn die betrugliche

net haben. Jſt es Hochmuth, oder iſt es Unwiſſen
heit, daß Epikur auf ſolche Urtheilt gerath? Es iſt beydes,: wie
ſeine Feinde glauben. Sie erheben die Heßlichkeit dieſes Chara
kters noch durch eine andere Erlauterung. Epikur, heiſſet es, konn

(in) die Stoiker waren in dieſem
Jrrthume, den man dem Epikur auf—
burdet und Cicero wirft es ihnen, in
dem Beyſpiele des Cato, vor. Er ſchrei
bet in der Vorrede zu den Paradoxi ad
M. Evrutum unter andern: Quod eo
maius eſt illi, quan aitt tibi aut no-
bis, quia nos ea philoſophia vtimur,
quae peperit dicendi eopiani, in
qua cicuntur ea, quae non multum
aiſerepant ab opinione Populari;
Cato autem perfectus mea ſententia
Stoicus, c ea ſentit, quas non: ſa-
ge probantur in vnlgus, in ea eſt
haereſi, guae nullum ſequitur ſlo-
neoin orationis. Und dis war kein Wun

te

der, denn Zeno hatte ſeine Anhanger ge
lehrt, daß ihm wohlgeſetzte und ſchone
Reden nicht anders als die Alcxandrini
ſchen Munzen vorkamen, die zwar von
auſſen ſehr gut glanzeten, aber an Gute
und Gewicht nicht einmal den Athenien
ſiſchen tetradrachinis gleich waren.
Laertius erinnert uns auch an einen ge
wiſſen Diogenes, der diejenigen g

ter. homines, d. i. ter-
miſeros, ſoll' genennet haben, die in
der Beredſainkeit ihren Ruhm ſuchten.
.S. den Guſſendi in Aninnaduerſ. ad
Diog. Laert. T. Il. p. ia. in Apor
logial. VII. c. IX.



Se (ce) 9 9te ohnmoglich den Flor anderer Secten und die Vervsotterung ih
rer Stifter mit gleichgultigen Augen anſehen. Er ſuchte deswegen
ſeinen Garten (n) in eine Verfa ſſung zu ſetzen, die den ubrigen
Schulen der Weltweiſen den Untergang drohete, und alles Anſe—

hen benahme. Den Stotikern ſtellete er ſeine Sittenlehre entgegen,
der Schule des Socrates und den akademiſchen Philoſophen, wel
che die ſchonen Wiſſenſchaften beybehielten, muſte er unter andern
dieſen Vorzug verdachtig machen. Dieſer Neid hat alſo das Sei
ne mit zu der Verachtung beygetragen, welche Epikur gegen die Re
dekunſt bezeiget. Eben dieſe gehaßige Gemuthsart trieb ihn
auch ohne Zweifel dahin, daß er die Lobreden verwarf. Es war
nicht die Liebe zu einer ſtillen und der Welt unbekannten Lebensart,
die er ſo ſehr zu ruhmen pflegte, (p) daß er einen ſolchen Abſcheu
vor dem Loben bewies. Weil er keinem das Lob gonnete, als ſich
ſelbſt, weil er alle andere Menſchen auſſer ſeinem Garten fur un
gluckſelig und verachtungswurdig hielt, weil er ſich niemals gewoh
nen konnte, fremde Verdienſte zu ehren: darum widerrieth er die
Lobſpruche. Doch er laßt es nicht dabey bewenden, wider bie Be
redſamkeit allein zu eifern; er ſagt uns auch noch ſeine Meynung
von der Thone und Dichltkunſt.

3. Ein Weiſer kann allein von der Muſik und Poe ĩe

B recht(n) Epilur lehrete in einem Garten
vor Athen. Und daber wird oft ſeine
ganze Gecte oder auch ſeine Philoſophie,
der Garten des Epikurs genennet.

(o) Man hat ihm vorgeworfen, daß
er nicht nur ſein eigener Schmeichler und
keines Menſchen Freund geweſen ſey, ſon
dern daß er auch alle andere Philoſophen
auf eine ſehr ſatprjſche und hamiſche Art
durchgezogen habe. Sollte dieſer Feh

ler fur die Zeiten des Epikurs nicht et
was zu neu ſeyn? Doch Laertius be

muhet ſich, die ungemeine Ehrlichkeit
und gutige Geſinnung dieſes Weltweiſen,
aus den Denkmalern, die ſein Gedachtnis

verewigen ſollten, aus ſeiner Neigung zum

freundſchaftlichen Leben, aus der Dauer
ſeiner Secte uü. d. g. zu retten.

(p) G. den Diogenes Laertius am
angefuhrten Orte im iig. Abſchn. Er hat
dieſes Bekenntnis auch in einem eigenen
Briefe von ſich und demietrodorus ſei
nem ehemaligen Freund gethan, wovon
man den Seneca in dem 79. Brieſe nach
leſen kann. Plutarch hat ſich die Muhe ge
geben, in einer beſondern Schrift: Num
recte dictum ſit, ita viue, vt nemo
te ſentiat vixiſſe, dem Epikur, ſein
Aehe unbekannt, als einen Beweis ſei
nes ſubtilen Hochmuths vorzurücken:;
und er hat nicht ganz Unrecht, wenn man
hiemit noch andere Umſtande vergleichet.

24



10 S (che) Se

ger Tone j oder von vrn e Êtdas iſt ein Zeichen der Schwachheit, einer Gemuthsart, die noch zu
ſehr das Veranderliche liebt. Man muß allen zartlichen Empfin
dungen entfagen, die der Thonkunſtler und der Dichter zu erregen
ſuchen. Wer dieſe gern unterhalt, der macht ſich verdachtig, daß
er noch nicht weit in der Philoſophie gekommen ſey, weil er ſeinen
Geiſt noch zu ſehr an das Sichtbare bindet. Er kann zwar wohl
Gedichte leſen, aber nur blos um eine gewiſſe Art elender Erfin—
dungen kennen zu lernen, und ſich zu einer Beurtheilung derſelben
fahig zu machen. Weiter darf dieſe Bemuhung nicht gehen, wenn
er nicht die trockene Ernſthaftigkeit, als die vornehmſte philoſophi—
ſche Eigenſchaft, dabey aufopfern will. So und nicht anders muß der
Weiſe von der Muſik und Poeſie denken, und ſo haben den Epi
kur ſeine Feinde oder ubel berichtete Ausleger denken laſſen. Plu
tarch iſt einer von denen, die ihn unter dieſer nachtheiligen Geſtalt
der Nachwelt abgebildet haben. (r) Sein Zeugnis wurde vielleicht

von

(q) Diogenes Laertius am ange- phraſtus de Concentibus vocum diſ-
fuhrten Orte, im i121. Abſchn. Morey ſerut, aut de mutationibus Ariſto-
röv oooh αοαν dy ve re nouο. xenus, Ariſtophanes de Home-
xijs neæl onrjö duααòα Ilom- ro, manibus aures occupabis, in-

dignans abominans. Und kurz vor
ntere ri evegyen, oun cey nonqou. her will er uns weiß machen, daß Epi

(r) Jn einer beſondern Schrift, de- fur denen Prinzen, die die ſchonen Wiß
ren Hauptinnhalt dieſer iſt: quod non ſenſchaften liebten, gerathen babe, bey
poteſt viui ſuauiter ſtcundum fricu- ihren Tafeln eher Kriegeserzahlungen, o
rum, ſagt er unter pndern: Siden der wohl unanſtandige Poſſenreiſſer an

en, als Unterredungen von der
k und Poeſie zu lepden.

Epieure? pruna u atcten tnnne n



S cc) q rrvon groſſerem Gewichte ſeyn, wenn es ihm gefallen hatte, die Be
ſchuldigung genauer zu prufen. Allein er war von einer franzoſi
ſchen Denkungsart, und liebte fluchtige Betrachtungen. Andere
Schriftſteller treten indeſſen auf ſeine Seite, und machen ihn da—
durch zu einem ſehr ſcheinbaren Zeugen. Wir durfen uns hierinn
nur quf den Sertus Empiricus, (s) den Pſeudo Geraclides, lt)
und den Cicero (v) berufen. Wenn aber alle dieſe Auslegungen
richtig ſind: ſo muſſen wir uns wundern, daß eben dieſe und noch
andere Zeugen das hochſte Gut des Epikurs zu einer korperlichen
und ſinnlichen Wolluſt machen. Nichts widerſpricht ſich faſt mehr,
als dieſes. Ein Freund der ſinnlichen Vergnugungen wird von der
Muſik und Poeſie nicht ſo denken, als es hier Epikur thun muß, der
noch dazu ein ſo groſſer Liebhaber der offentlichen Schauſpiele war. (x)
Man moate ſagen, daß er nur gewiſſe Arten irrdiſcher Ergetzlich
keiten zu ſeinem hochſten Gute gemacht habe, die mit der Verach
tung der ubrigen ganz wohl beſtehen knnten. Aber auch dieſes

tthut der Sache nicht genug. Wie die vernunftigen Neigungen un
ter einander ubereinſtimmen; ſo iſt auch ein Band, welches die ſinn
lichen verknupfet, oder wenigſtens eine Freundſchaft unter ihnen ſtif
tet, und es iſt nur ein Schritt von der einen zur andern.

Dis ſind nun die Grunde, aus welchen man beydes die Un
wiſſenheit und die Verachtung des Epikurs gegen die ſchonen Wiſ
ſenſchaften geſchloſſen hat. Es iſt nicht nur die Meynung der Stoi

ker, ſondern
chenvater ſelbſt

c6) in ſeinem Buche Aduerſus Ma-
thematicos tragt er die Epikuriſche
Meynung von der Poeſie ſo vor, daß
dieſe Kunſt nicht nur zu einem gluckſeli
gen Leben ſehr unnutzich, ſondern auch
ſvo gar ſchadlich ſep.

(t) yszvnoPonticur in einer Schrift de Allego-
rüs Homerieis legt dem Epikur aus
drucklich dieſe Meinung bey, daß die
Dichtkunſt eine ſehr ſchadliche Sache ſey;
pueticam artem perniciqſum oſſe fabu-

ſo vieler andern beruhmten Gelehrten, und der Kir—

geweſen. Dieſe Bſhid httſch itdectu igung a unm enan—

B 2 dernlaruin ineæcamentum. Ob abcrr dieſer
Begriff dem Epikur nicht vielmehr vor
theilhaft ſey, wollen wir in dem folgen
den ſeheu.cv) in den oben angefuhrten Stellen

bin und wieder; S. auch Acad Quaelt.
 nrrAtcuipes Ib I14(x) Er ſagt ſelbſt: ein Weiſer wird

aus offentlichen Schquſpielen mehr
Wolluſi als andere ſchopfen. S. den

Dieg. Laeri. J. c. in 120. Abſchn.



12 S (c) Sdern durch achtzehn Jahrhunderte fortgepflanzet, und ſie iſt uberall
als bekannt und bewieſtu angenommen worden. Das ohngeachtet
finden ſich auf der andern Seite einige Grunde, die, wenn man ſie
mit jenen genau abwieget, den Ausſchlag geben, und wenigſtens
mehr fur unſern Philoſophen ſprechen, als jene wider ihn ſind Wir
wollen ſie erklaren, wenn wir zuvor eine kurze Betrachtung der
Haupturſachen angeſtellet haben, warum Epikur ſo ſehr beſchrien
worden. Einmal war es ohne Zweifel der allgemeine Haß, in wel
chem ſich alle Secten wider den Epikur und ſeinen Anhang verei—
niget hatten. Man kann nicht eigentlich ſagen, wie unſer Philo—

ſoph dazu Anlaß gegeben habe. So viel iſt ausgemacht, daß der
Abgang, den die andern Seeten durch den Flor ſeines Gartens
erlitten, den erſten Grund zu dieſer Verfolgung legen muſte. (y)
Zum zweiten; Viele haben die Satze des Epikurs ubel verſtan—
den, oder ihren Sinn mit Fleis verdrehet; Und ſo hat man ihn
theils unwiſſend, theils vorſatzlich beleydiget. Weil er ſehr viel
von der Wolluſt, als dem höchſten Gute, redete, weil er die aber—
glaubiſchen Meynungen von GOtt verwarf; ſo war dieſes ſchon
nur die Verlaumder Materie genua, uaus ihm einen ſehr heßlichen
Geiſt zu machen. Zur Gottloſigkeit ſchicken ſich die rohen und un—
verſtandigſten Seelen am beſten, die viel verwegenes und wenig
Wilſſenſchaft beſitzen; daher muſte denn auch Epikur ein Feind der
Wiſſenſchaften ſeyn. Jch weiß nicht, ob es ein Verſehen oder ei—
ne allzugroſſe Unemofindlichkeit dieſes Philoſophen geweſen iſt, daß
er ſich in vielen Satzen nitht deutlicher erklaret, und gegen die La
ſterungen ſeiner Feinde vertheydiget hat. Er thut es nur ein ein—
zigesmal in einem Briere an den Menoeceus, den uns Dioge
nes Laertius (2) noch aufbehalten hat, und darinn er ſich uber
ſeinen Begriff von der Wolluſt erktaret. Vielleicht hat er die Be—
ſchuldigungen keiner Widerlegung werth geachtet, weil er in ſeinen
Handlungen ſchon gerechtfertiget war; aber dadurch iſt das entſtan
den, was er hatte befurchten ſollen, daß man namlich ſein Still-

ſchweigen
(y) G. den vortreflichen Hrn. Bruk- Morale p. 174.

ker in der Hiſt. Phil Crit. T. l p. 1244. cz, am angefuhrten Orte im 122.
und Stollens Hiſtorie der heydniſchen Abſchn.



S (chr) G 13ſchweigen fur ein Geſtandnis der ihm zugeſchriebenen Fehler gehal—
ten hat. Die Nachwelt konnte leichter hintergangen werden, als
die Menſchen ſeiner Zeit; und man hat ſie wirklich lange genug im
Jrrthum gelaſſen. Zum dritten; Die Stoiker als ſeine geſchwor—
ne weinde mißbrauchten ihr Anſehen, indem ſie den Epikur ſowohl
nach ſeinem Leben und Wandel als auch nach ſeinen Gemuthsga
ben auf alle mogliche Art verhaßt zu machen ſuchten. Dieſe heyd
niſche Phariſaer, die in einem ſo groſſen Ruhm der Ehrlichkeit
ſtunden, wendeten ihren Witz ſehr ubel an, wenn ſie den Lehren des

Epikurs allemal die nachtheiligſte Auslegung gaben, die ſie nur fin-
den konnten, und von ſeinen Sitten, von den nachtlichen Zuſammen
kunften in ſeinen Garten, allerley Neuigkeiten erzahleten. Man
hat dieſe Mahrgen geglaubt, weil ſie von ſo guter Hand kamen,
und wie es zu allen Zeiten Leute giebt, die ſich mit Sammlungen
fremder Fehler auf die liebloſeſte Art beſchaftigen; aiſo mangelte es
auch nicht an ſolchen forgfaltigen Geſchichtſchreibern, die dieſe Er
zahlungen, diefe Zeugniſſe der angeſehenſten Manner, wer weiß
mit wie vielen Zuſatzen, vor dem Untergange bewahret haben A
thenaus (a) und inſonderheit Suidas ſind hierinn fleißig ge
weſen, ohne anitzt der funfzig untergeſchobenen Briefe des Dioti
mus zu gedenken; und aus dieſen Quellen haben diejenigen geſcho—
pfet, die den Epikur auf ein bloſſes Horenſagen ſo leichtſinnig ver
dammen. Zum vierten; Einige Schuler des Epikurs und andere
haben die Lehrſatze dieſes Weltweiſen zum Schutze ihrer Thorhej
ten und laſterhaften Auffuhrung gemißbrauchet, (c) und daher ſind
alle dieſe Dinge als Abdrucke von dem Charakter des Epikurs an
geſehen worden Man iſt ſogleich mit dem Urtheile zugefahren, und
hat alle Laſter der Schuler als Fruchte von dem Unterrichte des
Lehrers ausgegeben. Dieſe allgemeine Urſachen, die den Epikur
ſo verhaßt gemacht haben, werden nun auch einigermaſſen zur Auf

B 3 klarung8(a) Deipnoſoph. Lib. II. p. iot. ſeqq. in ſeiner Apologie fur den Epikur Lib.

Lib. VIl. p.æ7tſeqqwie auch Lib. X.p. VI. C. p. ias. ſaqr. Il. p. bog.
546 und Ax. T Rivs Diſſert. XXXſ. (b) in nrocres
p. 326. 328. und Diſſert. XXXIIL p. len S. hievon den Aelian im IX. B.
350. Noch mehrert bemerket Gaſſendi das XI. Kap Auch den Athenaus im

Xl. S. das XIV. Kap.



14 S (ehn) deklarung dienen, daß man die Spruche dieſes Philoſophen von den
ſchonen Wiſſenſchaften mit groſſerer Hitze, als Billigkeit werde ge

deutet haben.Nun wollen wir zu einer naheren Prufung unſeres Beklagten
ſchreiten. Jch habe oben ſchon erinnert, daß ich keine Schutzſchrift
weder fur ſein Leben noch fur ſein ganzes Lehrgebaude ſchreibe. Jch
habe nur einen Verſuch verſprochen, die Beſchuldigung zu wider—

ch Ernſte ein Verachter der guten Kun

1

legen, daß Epikur in re temNech d fr Einſchrankung habe ich alſo meine
ſte geweſen ſe. an teeLeſer nur auf drey Anmerkungen zu fuhren. Die erſte ſoll den Cha
rakter des Epikurs nach ſeinen Grundzugen vorſtellen; in der zwo
ten wollen wir dieſes zu einer bequemeren Deutung ſeiner Spruche
anwenden, und mut beſonderen Grunden beſtatigen; nach der drit
ten wollen wir endlich noch etwas naher auf die Zeugniſſe antwor
ten, deren wir oben ausdrucklich gedacht haben.

Die erſte Anmerkuntt. Epikur war ein Mann, der die Lie-
be zur Wahrheit uber alles hochſchatzte, weil er ſie zu einem gluck
ſeligen Leben fur ohnentbehrlich hielt. Er lebte aber zu einer Zeit,
da faſt alle Secten, in welche beſonders des Socrates Schule zer—

nder ſtritten (d) Auf der einen Seite ver—
fallen war, gegen einaPli ſplen ihre Weisheit in eine unnutze Diſputir
wandelten die uoo)kunſt. oder in eine bloſſe Bemuhung mit vielen glanzenden Reden
ſehr wenig zu ſagen, oder die Wiſſenſchaft von den Gotternin al—
lerley Fabeln einzuhullen. Obgleich Socrates dagegen ſelber oft
geeifert hatte: ſo fielen doch ſeine meiſten Schuler wieder auf ſol—
che Dinge, wodurch weder der Verſtand noch das Herz gebeſſert
wurde. Es fehlete uberall an grundlichen Betrachtungen. Wat der
eine bejahete, verneinte der andere, und dieſer Krieg lief nur auf ei—
nige Wortſpiele und andere Spitzfindigkeiten von der Art hinaus.
Pyrrho lies es ſich daher auf der andern Seite mit ſeinem Anhang
in den Sinn kommen, alle Gewißheit zu leugnen. Jn dieſer Ver
faſſung trit Epikur auf die philoſophiſche Schaubuhne. Seiner
Scharfſinnigkeit entgehet nichts, er ſiehet uberall wenig zur Be
friedigung ſeines Geiſtes, uberall wenig Tugend an den Lehrern der

G'ickflik itlu eige;,(d) S. den Hrn. Brucker am augefuhrten Orte p. 1253.
o die



S cch) 15z2  Wie ſchon die Tugend prießen,
Als Dichter vor ihr flohn, und lobend ſie verſtießen.

kr findet eben ſo wenig Ruhe in der Secte der groberen Zweifler.
Daher wird er wie Carteſius ein vernunftiger Zweifler. Er trauet
nſiemand, der ihm die Wege zur Wahrheit und Gluckſeligkeit zei
zen ſoll, er prufet alles nach ſeinen eigenen Empfindungen, er den
tet ohne Unterlaß den Bewegungen ſeines Willens nach. Und er
indet endlich das Lehrgebaunde, das ihm eine ſo groſſe Menge Schu—
er und Freunde erwarb, uud welches man bey den Geſchichtſchrei—
ern ſeiner Philoſophie anſehen kann. (e) Seine ungemeine Lie—
e zur Wahrheit vertrug ſich wenig mit der Einbildungskraft, die
hr ſo ſehr hinderlich iſt. Die Dichter und Redner pflegen oft die—
er zu gefallen, die Bahn der erſteren zu verlaſſen. Und eben das
var die Urſache, warum Epikur ſeine zu bildende Weiſen vor den
Dichtern und Rednern warnete. Dieſe Herren legten ſich zu ſei
jen Zeiten auf eine Dichtkunſt, die entweder zur Ueppigkeit, oder
ur Schmeicheley, oder zum Aberglauben entweihet ward, auf
ine Redekunſt, die ihren wahrhaften Adel durch den Mißbrauch
er Sophiſten verlohr. Ein anakreontiſches Lied, ein niedertrach
iges Lobgedicht, eine elende Theogonie, ein hochtrabender und
chwulſtiger Vortrag, der ſich ganz von der Einfalt derAllten ent
ernete; das waren die gewohnlichen Fruchte der damaligen ſcho
en Geiſter. Epikur verachtete dieſe Beſchaftigungen, weil ſie ſo
benig mit der Wurde ſeines Weiſen, und mit ſeiner Kunſt ſtets
rolich zu ſeyn, ubereinſtimmeten. Und eben deswegen ward er vdn
en Sophiſten ſeiner Zeit ſo unbarmherzig durchgezogen. (F) Er

verach
(e) S. des Gaſſendi bereits ange Attribuere Diis cuncta Heſiodus-

ſhrte hieher gehorige Schriften, den que Homerus,
zrn Brucker, und Baylens Dict. Hiſt. Quae ipſi mortales probroſa neſan-

Crit. unter dem Worte Fyiecure. daque cucunt,
(f) Plato, Torquatus, Vellejus und Furta, adulteria, fraudes,

jele andere, haben uber dieſe Ausſchwei queis mutua fallunt.
ingen der Poeten geklaget, die es noch (o) hievon kann man den Athenaus
xeit arger machten, als Homer und He- im fil. und VII. Buche nachſchen, der
odus, von denen Xenophanes bey dem ihre Spottereyen fleißig geſammlet hat.

mpiricus ſagt: S. auch den Hrn. Brucker am ange—
fuhrten Orte p. 1244. u. f.



i6 GS (c)verachtete darum den wahren Gebrauch der ſchonen Kunſte nicht,
den er ſo gut als jemand kennete, aber deſſen Grenzen er auch
vollkommen einſahe. Man maecht ſich insgemein eine verdrusliche
Abbildung von unſerem Philoſophen. Er war nichts weniger als
ein murriſcher Mann. Er liebte das geſellſchaſtliche Leben und
machte der Freundſchaft Ehre. (n) Sein Umgang hatte etwas ſo
anziehendes und reizendes an ſich, daß er eben ſo viele Schuler als
Freunde hatte, und ein jeder wunſchte ſein Freund zu ſeyn. Er
war nicht ohne Witz, ob er ihn gleich ſehr ordentlich gebrauchte;
er beſelte ſeinen ganzen Vortrag, man verglich ihn einem Syre
nengeſange, dem nichts widerſtehen konnte. (i)n Verſchiedene grie—
chiſche Frauenziminer von einem mannlichen Geiſte, (K) welche die
ſchonen Wiſſenſchaften mit der Philoſophie vereinigten, begaben
ſich in den Garten dieſes Weltweiſen, zu einem nicht undeutlichen
Merkmale, daß ſowohl in ſeiner Lebensart, als in ſeinem Vortra—
ge nichts pedantiſches, ſondern das Artige geweſen ſeyn muſſe, wel—
ches die angenehmen Kunſte gemeiniglich geben. Und wie konnte
der Schuler des Demokritus ein Feind der ſchonen Wiſſenſchaf
ten ſeyn? Einige behaupten ſogar, daß er in ſeinem ungebunde—
nen Vortrage viele Verſe aus den Schriften der Dichter mit ein
gemiſchet habe, und es iſt zum wenigſten ſo viel gewiß, daß ihn
Theon ein gewiſſer Sophiſt, deswegen tadelt. Seine Art
ſich auszudrucken, war ungemein deutlich und lebhaft. Sie
ſoll zu voller Ausrufungen geweſen ſeyn, wie Cauſaubonus

und

ch) Es erhellet dies aus ſehr vielen ten Orte mit Zeugniſſen beſtatiget. not..
Zeugniſſen, worunter diejenigen, wel
che ſelbſt von ſeinen Feinden herkommen, ck) Themiſta und Leontium, S.
die wichtigſten ſind. S. den Cicero de ABG. MENAGIi Hiſtoriam miilie-
Finib. lib. II. cap. 25. und lib. J. 20. rum philoſophantium. Die gelehrte Le
den Seneca in haufigen Stellen ſeiner ontium hat es ſogar gewaget, wider den
Briefe, und es-COVT VREsS (wel- beredten Tyeophraſt zu ſchreiben. S. den
cher eigentlich Jac. Xondel ſeyn ſoll) Cicero de Nat. Deor. lib. J.
dans la Morale d'Epicure. Seine (h in ſeinen Progynmaſm. Seine
Secte hat ſich auch durch dieſe ſeltene eigene Worte fuhret Menage an, in ſei—
Freundſchaft am langſten erhalten. nen Anmerkungen uber den Laertius,

ci) Bayle hat dieſes am angefuhr- Not. 1ai. p. m. 472.



e (c) 17lin) und Menage (n) aus den Zeugniſſen der Alten bemerken. Al
lein es gieng ihm, wie dem Manne in der Fabel, der den Spot—
tern niemals gefiel. Wuſte man auch weiter nichts von ihm, als
die Satze, welche ſeine Sittenlehre darſtellen; ſo wurde man ihn
doch allezeit fur einen Mann halten muſſen, der viel Witz und ei—
ne ſebr gefallige Denkungsart beſeſſen hat (o). Mit einem Wor
te, Epikur war ein Mann, der den Gebrauch der ſchonen Wiſ—
ſenſchaften nur in ſo ferne zulies, wie weit ſie den Lehren der Weis
heit einigen Reiz geben konnten, der ſie aber bey denen verwarf,
die dabey bloß ſtehen bleiben, und, zumal nach ihrer damaligen Ver-
faſſung, ein Hauptwerk daraus machen wollten. Auf dieſer Seite ent/
zogen ſie dem Menſchen, der ſeine Gluckſeligkeit ſtudieren ſoll, zu viel.

Certare ingenio, cantendere nobilitate,
Noctes atque idies niti praeſtante labore,
Ad ſumnns emergere òpes, rerumque potiri:
O miſeras hominnm Mentes! o pectora coeca!
Qualibur in tenebris vitae quantisque periclis
Degitur hoc aevi quodeumque eſt!

(mj in ſeinen Anmerkungen uber den
Laertius X. B. Segin. 5. wo er zugleich
eine Stelle des Quintilians aus ſeinem
Geſprache de Oratorihus beygefuget,
darinn es unter andern heiſſet: Ne E-

picuri quidem Metrodori hone-
ſtas quasdam exelamationes aſſume-
re, hiſque pront res poſcit, vti, a-
liennm erit Oratori. Jm lt: B. des
Alcipbrons wird zwar Epikur wegen

ſeiner galanten Schreibart von der Le
ontium verlacht: Allein wenn es auch mit
ihrem Briefe ſeine Richtigkeit hatte; ſo iſt
es doch aus einer ganz andern Abſicht
geſchehen.

cn) in ſeinen Betrachtungen uber den

Laertius X.B Segm. 5.
(0) St. Evremond in den Oeuvres

melés T. II. p. m. 26. ſchildert ſeinen
ganzen Charakter in wenig Worten wenn

C Dieer ihn als einen tugendhaften Weiſen
darſtellen will. Er ſagt: il meſt pas
erovable, qu'un homme, anquel
ſa Patrie eleva pluſieurs Statues:
duquel les Amis ocennerent les Vil.
les de la Grece: qui aimoit le Culte
des Dieux, le dien de ſon pats:
qui avoit de la pieté pour ſes Escla-
ves: que ſa Mocoeſtie empdchoit de
ſe inler de la Republique; qui
ordinairement ne vivoit que d'eau,
de pain: id weſt pas, dis je, eroya-
ble que cet honune euüt donné der
Préceptes de la Debauche, ni quril
eut enſeignè a ſes Diſciples la prati-
que des vices, quril abhorroit natu-
rellement. Ein Mann, der dieſem
Bilde ahnlich ſiehet, wird nicht leicht ein

Feind des Witzes ſeyn.
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18 G (ch) GDie zwote Anmerkunct Aus dem vorhergehenden wird
es uns nunmehr leicht ſeyn, die Satze unſers Philoſophen, auf ei—
ne ihm ruhinlichere Art zu erklaren, ohne dabey in einen froſtigen
Zwang zu verfallen. Cicero ſagt an einem Orte (p), daß man die
Auffuhrung des Epikurs und ſeiner Anhanger nicht nach ihren Lehr
ſatzen beurtheilen muſſe; ſie lebten beſſer, als ſie lehreten. Ohn—
geachtet nun dieſes ein Lobſpruch iſt, der fur den Epikur deſto ſchatz
barer ſeyn muß, da er ihm von einem ſeiner groſten Feinde gege—
ben wird: ſo dunket mir doch, daß die Regel ſehr billig ſey, nicht
nur die Lehren eines Mannes unter ſich zu vergleichen, und eine aus

der andern zu erklaren; ſondern auch aus der Auffuhrung und Le
bensart auf ſeine Erkenntnis und auf den wahren Sinn ſeiner Leh—
ren zu ſchlieſſen, wenn ſie etwa noch nicht beſtimmt genug ſeyn ſoll
ten. Dem zufolge wollen wir die Spruche des Epikurs aus einem
andern Geſichtspunkte, der zu einer richtigen Entdeckung ſchickli—
cher iſt, genauer betrachten:1. Kliehet alle Unterrichtung, ihr Gluckſeligen, in
den Kunſten Das heiſſet: „Jhr, die ihr euch der Weisheit
„widmet, und nur allein dem nachdenket, was zu eurer Gluckſe—
„ligkeit nothig iſt, verlaſſet die Bahn derjenigen, die ihr ganzes
„Leben, welches ohnedem ſo ſchnell zu ſeinem Ziele eilet, in nichts-
„wurdigen Spielen der Einbildungskraft verſchwenden. Lernet bey
„Zeiten die erhabenſten Wahrheiten kennen, die euch die Natur
„der Dinge entwickeln, die euch mit der Tugend und ihrem ſeli—
„gen Gefolge vertraut machen. Was hilft es, daß ihr eure Jah
„re mit ſolchen Beſchaftiaungen verbrauchet, davon ihr keinen
„wahrhaften Nutzen empfindet, und die euch nur zu einer eitlen
„Gemuthsart gewohnen! Was hil,. es, daß man die weitlauf—
„tigſten Unterſuchungen uber die Beſchaffenheit eines Wortes nach
„der Sprachkunſt anzuſtellen weiß, oder wie man durch einen kunſt
„lichen Schluß andere in Verwirrung ſetzen ſoll, wie man einen
„Satz wohlklingend abfaſſen muſſe, wie man die Einbildungs

„kraft
(p) de Finib. lib. II. Cap, 25. Ita ri exiſtimantur dicere melius, quam

onim viuunt quidam, vt eorum vi- facere: Sie hi mihi videntur facere
tü refellatur Oratio. Atque vt eete. melius, quam dicere.



S (c) d 19„„kraft zur Beſchamung der Vernunft durch einige Fabeln zeigen
„konne; Wozu hilft dieſe Wiſſenſchaft, die doch jetzo das Haupt
„werk der Philoſophen ausmacht! Vertrauet euch alſo ihrem Un
„terrichte nicht, wenn ſie euch unter dem prachtigen Namen der
„Weisheit in ihre Schulen locken.; ſie wurden euch betriegen, und
„euch anſtatt der Weisheit, nur mit jenen Kunſten aufhalten, wo
„mit ſie ein ſo groſſes Gerauſche, und keinen einzigen gluckſelig ma
vchen konnen. Man kommt zuerſt auf die Schalen, ehe man den
„Kern findet; aber es iſt eine Thorheit ſich mit jenen ohne Unter—
„laß zu beſchaftigen, wenn man dieſen gefunden hat. Jhr Gluck—
„ſeligen, oder die ihr ſchon aus den Quellen der Weisheit geſcho—
„pfet habt, muſſet alſo in der wichtigen Bemuhung, Wahrheit
„und Tugend allein zu ſuchen, fortfahren, anſtatt auf jene Klei—
„nigkeiten, auf jene jugendliche Unternehmungen zuruck zu fallen,
„die den Geiſt nicht zu ſeiner wahren Hohe bringen.  So wur
de vielleicht Epikur ſeinen Satz erklaret haben, wenn er daruber ei
ne Erlauterung geſchrieben hatte. Man muß es nur nicht vergeſ
ſen, in welchem Zeitpunkt die Philoſophie dieſes Mannes aufge
het. Man hatte dazumal die ſchonen Wiſſenſchaſten nicht nur ver
dorben, und ſie in ganz andere Kunſte, ſo zu ſagen, verwandelt,
ſondern man verkaufte ſie auch unter dem Titel der Philoſophie.
Dagegen eifert Epikur mit Recht, und noch mit weit groſſerem
Grunde verlanget er, daß. der Weiſe nicht die gonze Zeit ſeines
Lebens darauf verwenden moge. Er redet nicht von dem gluckli—
chen Weltalter, darinn die Redner und Dichter mit den Weiſen
in einem Paare giengen, ſondern er redet von ſeiner Zeit. Und
eben bey dieſem Umſtande ſcheinen ſich verſchiedene Schriftſteller
verwirret zu haben. Epikur verachtet nichts weniger als den wah
ren Witz und deſſen naturliche Schonheiten; er verdammet nur
die gekunſtelte Nachaffungen deſſelben. Man konnte alſo ſagen,
daß dieſe Stelle im eigentlichen Verſtande, gar nicht wider die
ſchonen Wiſſenſchaften gerichtet ſey. (q)

C 2 2. Ein(q) Es ſieſſen ſich vielleicht noch al ſchon hinreichend ſeyn konnte, den E—
lerley Erklarnngen uber das Wort pikur zu retten. Seneca, der bepſeiner
raudiee machen, wenn die obige nicht groſſen



20 S cCcq) 92. Ein Weiſer wendet keinen Cleis auf die Rede—
kunſt, und wird keine Lobreden halten. Das heiſſet:
„Derjenigen, der nur eine Wiſſenſchaft der Gluckſeligkeit ſuchet,
„fragt wenig darnach, wie er ſeinen Worten eine glanzende
„Schminke anſtreichen muſſe, die dem Pobel gefalt. Er wird
„ſich am meiſten um Sachen bekummern, und den gekunſtelten
„Putz der Worte denen uberlaſſen, die ſo gerne auf wenige Ko—
„ſten gefallen wollen. Denn was iſt unſre heutige Beredſamkeit
„anders, als eine unbandige Bemuhung, durch ein angenehmes
„Gerauſch von kunſtlich zuſammengefugten Worten die Gunſt und
„den Beyfall des Volkes zu gewinnen? Hier iſt keine Ueberzeu—
„gung, keine grundliche Erklarung einer Wahrheit, keine ver
„nunftige Bewegung des Willens. Der Ueberfluß ſchon klingen
„der Worte muß die Armuth der Gedanken erſetzen. Die Wahr—
„heit wird bald durch Vergroſſerungen bald durch Verringerungen
„beſtandig beleydiget; die Tugend wird oft verrathen, wenn es
„die niedertrachtigen Abſichten des Redners verlangen, den Zuho—
„rer zu betriegen. (r) Die Bilder ſeines Witzes ſind nur falſche E—
„delſteine, welche die Probe nicht halten konnen. Mit einem
„Worte, unſere Beredſamkeit iſt nur eine Betaubung des ſinnli
„chen Menſchen, aber nichts weniger, als eine beſſernde Unterrich—
„tung deſſelben.. Das verſtehet Epikur ohne Zweifel unter dem
enregeüoeu noAα. Der Begriff einer wahren Beredſamkeit

ver
groſſen Scharfſinnigkeit ungemein billig
iſt, tadelt ſelbſt mit dem Epikur dieſen ge
lehrten Mußiggang. Er ſchreibt im 88.
Briefe: iſta liberalium ertium conſe-
ctatio moleftos, verboſos, intempe-
ſtiuos,“ fibi placentes facit, oc ideo
non diſtenies neceſſaria, quia ſuper-
vacanea didicerunt. Weil indeſſen die
meiſten jungen Leute ſich dennoch von
dem Strom der damaligen Gewohnheit
hinreiſſen lieſſen: ſo horete Epikur des
wegen nicht auf, ſo viel es moglich war,
ſie zu unterrichten. Er ſthrieb zu ih

rem Beſten einen beſonderen Grundriß
der Philoſophie, wie er gegen den Pp
thokles bey dem Laertius J. X. Segm.
85. aedenket, roĩe vewa) Ouaionoylos
yrnols, Yeyeophvoi, A roĩs tis

xAlwr ruvès pννο.
(r) Golche Redner beſchreibet ein H.

Paulus Rom. XVI. i8. Durch ſuſſe
Worte und prachtige Reden verfuh
ren ſie dir Unſchuldigen.

E) Galſendi uberfetzt dieſe Stelle ſo:

Sa-
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S (ce) q
verſchwindet in dieſer Abbildung.
men wollen; ſo hatte er ſich ſelbſt

21

Hatte Epikur dieſelbe verdam
getadelt. Denn er befliß ſicheiner reinen, deutlichen und anſtandigen Art ſich auszudrucken, und

ſetzte alle Zierde einer Rede 7
wie uns Laerrtius berichtet. (t)

ĩ ræmÏ)) in der Deutlichkeit,
Er ſchilt alſo nur den verdor—

benen Geſchmack ſeiner Zeiten, da man in dieſen Spielen die gro—
ſte Ehre ſuchte, und ſich nicht um die Sele der Beredſamkeit, ich
meyne um die Philoſophie, bekummerte,
kein Jſokrates mehr lehreten;

da kein Demoſthenes,
er behalt die Namen nach dem ein

gefuhrten Mißbrauche bey, damit ihn ſeine Zeitgenoſſen verſtehen
mochten; aber er ſchilt nur die ſophiſtiſche Beredſamkeit, und die
Schmeicheley der Lobredner. (v)

3. Ein Weiſer kann allein von der Muſik und Poeſie
recht urtheilen Er kann zwar wohl Gedichte leſen, aber

C 3 erSapientem non. incnbiturum in id,
vt affectatis floſculis Orationis rhe-
toricetur, womit aucheMenage uber
einſtimmet. S. des Ganendi Apologie,

das VIII. B. Epikur billiget eine na
turliche und mannliche Beredſamkeit,
und verwirft das gezwungene, froſtige,
gedankenloſe und dergleichen Fehler
mehr. Der Weiſe ſoll ſeinen Ruhm nicht
in ſolche Worte ſetzen, wie Lucrez ſagt:

QhuUaec bellet. ngere poſſunt,
Aures, lepido quae ſunt fucata

ſonore.
(t) Jn der Ueberſttzung heiſſet es von

ihm: Vtitur autem de iebus dictio-
ne propria, quim quoni.in propria

maxime eit, Ariſtophanes gramma-
ticus taxat. Adeo autem apertus cli-

clione fuit, vt in übro de Oratione,
nihil aliud quam perſpicuitatem O-
rationis perſequendam monercet.
c. Segm. iJ. Athenuus, der ibhn ſonſt
wenig ſchonet, bezeuget in dem Schluß
ſeines Sinngedichtes von ihm:

Ncoe kFpieurus ait, dulcees quem
nempe Camoenae,

Aut ſuadae tripodes edocuere
ſacri.

(v) Die Lobredner ſind insgemein die
argſten Schmeichler, und ſie waren es

gewiß zu Epikurs Zeiten. Wie ihm nun
dieſes zu niedertrachtig ſchiene, ſo ver
warf er auch die offentliche Lobreden.
Hiezu kam noch ſeine Liebe zur ſtillen und
verborgenen Lebensart, die weit uber
die Gewogenheit des Pobels bingerucket
war, als daß er ſie durch Schmeiche—
leyen ſuchen ſollte, wozu die Lobreden
ſo geſchickt ſind. Er ſagt beym Seneca
im 29. Briefe: Nunquam volui po-
pulo plicere: nam quas ego ſeio, non
probut populus; qure probat popu-
lus (wozu man noch ſetzen konnte  qui-
bus applaudere ſolet in panegyrieis
Orationibus) ego neſeio. G. auch den
Seneca im 7q BSriefe, und beſonders
den Lucian in einer eigenen Schrift
von den Rednern.
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22 M aner muß keine machen. Das heiſſet: „Wer ſich eine Fertig—
„keit erworben hat, uber die Wahrheiten deutliche Betrachtun—
„gen anzuſtellen, dem kann- man allein ein richtiges, Urtheil uber
„dir Sittlichkeit der Muſik und Poeſie zutrauen. Frey von al—
„len Vorurtheilen, von allen Leydenſchaften, womit die gemeinen
„Leute angefullet ſind, und wodurch ſie ſo oft irren, wird der
„Weiſe den wahren Werth der Dinge im Gebrauch des Lebens
„einſehen, und ihnen alſo weder zu viel, noch zu wenig einrau—
men Er wird es erkennen, daß die Muſik eine Art der Ergez

zung ſey die nicht nur den Sinnen ſehr gelegen fallt, ſondern
„die auch dem Gemuthe zuweilen eine angenehme und vortheilhaf
„te Zerſtreuung giebt, dadurch es zu ſeinen ernſthaften Beſchafti
Jgungen gleichſam neue Krafte ſammlet. Aber er bemerket auch
„zugleich alle Grenzen dieſes Vergnugens, die ihm ſo wohl die
„Weisheit als die Tugend geſetzet haben. Er wird ſich nie dar—
„inn als in ſeinem hochſten Gute verlieren, und nie den Sinnen ſo
„viel uber ſeine Vernunft einraumen, daß er darinn ſeine Gluckſe-
„ligkeit, wie manche Menſchen, ſuche; er wird auch nie von die
„ſem Vergnugen ſo ſehr gefeſſelt werden, daff es bey ihm in eine
„Reizung zur Ueppigkeit wider die. Unſchuld der guten Sitten uber—
„gehe. Unter dieſem Umſtande verwirft. und fliehet er ſie als die
„GStimme der Syrenen (x). Von der Poeſie wird er bey nahe

(x) Die Muſik ward bey den Grie
chen ſowohl, als nachgehends bey den
Romern ſehr oft entweihet. Man ge
brauchte ſie zur Erhitzung der Begierden,
bey den Gaſtmahlen, bey den nachtli
chen Zuſammenkunften, die zur Ueppig
keit dieneten, bey den Bachanalien und
andern ſchandlichen Feſten. Da—
her war es denn einem tugendliebenden

Gemuthe leicht, die Muſit, welche da
mals nur zu Ausſchweifungen die Thure
ofnete, zu verdammen. Plutarch er
halt auch hier ſeine Abfertigung, welcher
oben bezeuget hat, daß Epikur gegen die

„eben

Geſprache von der Muſik und Poeſie ſo
ſehr geeifert habe. Dieſe Fragen, wor—
auf es gemeiniglich ankam, beſtimmet

.Seneca im 88. Briefe. Sie waren nam
lich von der Art: Libidinoſior Ana-
creon, an ebrioſior vixerit? An
Sappho publica fuerit? Ad Muſicam
tranſeo. Doces me, quomodo in-
ter ſe acutae ac graues voces conſo-
nent, quomodo neruorum diſparem
reddentiiuun ſonum fiat concordia
Kao. Fac potius, ſagt dieſer Weiſe,
uomodo animus ſecum meus con-

ſonet,



S cCce) de 223
„eben das denken, was Plato in ſeiner Republik geſchrieben
„hat (7). Wie es deni Weiſen hauptfſachlich um die Erkenntnis der
„Wahrheit zu thun iſt (2); alſo wird er ſich nicht dergeſtalt in die
„Traume der Dichter verlieben, daß er zur Schande der Gotter
„und der Tugend ihnen nachſinge. Es iſt ihm erlaubt, Gedichte
„zu leſen, wenn ſie ihm ein unſtrafliches Vergnugen geben und zu
„einer Erquickung von ſeinen andern Arbeiten dienen konnen, weil
„doch der Menſch nicht immer auf einerley Art beſchaftigt ſeyn kann;
„Aber er muß ſelbſt kein Poete werden, ſo daß er alle ſeine Stun
„den darauf verwenden wollte, die wegen ihrer wichtigern Beſtim
„mung ſo theuer ſind, und wodurch er die Liebe zur Wahrheit
„leicht ſchwächen konnte; noch viel weniger muß er, den unanſtan—
„digen Muſtern folgen, die in unſern Tagen ſo ſehr wider den gu
„ten Geſchmack und wider. die Ehrbarkeit ſundigen: Dieſe Zeit
„wurde noch unadler verflieſen, als in einem polligen Mußig
„gang..  Man bemerke hier zweierley. Einmal verwirft Epikur

die
ſonet, nee conſilia mea diſerepent. (2) Unter den ſogenannten ratis ſen-
Ein Mann, der. allezeit gerne von et- tentiis des Epikurs, welche man als die
was redet, das zu ſtinem wichtigſten Ge- voruehmſten Ueberbleibſel ſeiner Philo
ſchafte gehoret, muß allerdings von der- ſophie anſehen muß, befindet fich ein
gleichen Geſprachen ſehr wenig halten. Spruch, welchen Gaſſendi ſo uberſez
Er hat die Muſik nicht ganz von. den zet: Sapientem veritati haerere, ne-
Ergetznugen des Weiſen verbannet; que (ne ſavientiae ponat obicem)
Denn ſonſt wurde er noch weniger die quidquam fingere. Woraus genug—
Schauſpiele gebilliget haben; wovon o ſam erhellet; daß er unter dieſen Erdich
ben bereits Erwahnung geſchehen. tungen beſonders die verderbliche Fabeln

(y) in dem R. B. ſeiner Republik ver- der Poeten gemeynet habe. S. des Gaſ
langt Plato, daß die Dichtkunſt nur ſendi Anmerkung uber dieſen Spruch p.
in den Lobliedern der Gottter, und zur 5. Epikur war ſo Wahrheitliebend, daff
Verewigung der Helden, der Weiſen Cicero an einem Orte in Bruto bezeu
und Tugendhaften, der Jugend zur Er- get, er habe nicht eirmal die Jronie
munterung, beybehalten werden moch- des Socrates vertragen konnen; und es
te; im ubrigen aber in ſy ferne ſie zur Ver hieſſe wirklich von ihm, was horaz von
zartelung und zum Aergerniß der ſchma einem ſeiner Schuler, dem Quintilius
chen Geinuther dienet, ganz verbannet Varus ſagt.
wurde. Incorrupta fides, nudaque Veritas

Quando vllum inuenient parem?
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24 S (ccki) edie beyden Kunſte, die Muſik nund Poeſie, nicht ſchlechterdings,
denn ſonſt wurde er auch nicht einmal eine Leſung der Gedichte
geſtattet haben. Er will nur, daß man die Mißbrauche davon
entferne, und eine gehorige Wahl anzuſtellen wiſſe. Zweitens ver
bietet Epikur auch nicht ſchlechterdings, daß ſeine Weiſen ſich in
der Dichtkunſt uben, und wenn ſie Neigung und Fahigkeit dazu
empfanden, zuweilen Gedichte machen ſolltn. Wenn er es un—
ter gewiſſen Umſtanden billiget, Gedichte zu leſen; ſo muß er es auch
unter gewiſſen Umſtadnen zugeben, dergleichen zu verfertigen Dieſe
Umſtande gehen ohngefehr dahin, daß man nur in der Abſicht
dichte um die Wahrheit und Tugend unter den Menſchen be—

Jliebter zu machen, und alſo zur Beforderung derſelben auch hie—
durch etwas beyzutragen. Daß mnn nur hiezu einige ſeiner Ne—
benſtunden widme, nicht aber alle Zeit damit ausfulle, um im
ordentlichen Verſtande ein Poete, oder beſſer zu ſagen, ein Ge—
legenheitsdichter zu werden (a),
tet (b). Hatte Epikur verlangt,

(a) Gaſſendi hat ſich die Erlaubnis
genommen in dieſem Spruche des Epi

Jkurs anſtat evegyen das Wort gyron-

oen iu ſttzen; ſo daß es heiſſen ſollte:
poemata ſ. ſigmenta poetarum igno-

r braturum. nerdum a iqua. elucu ra-
turum. Aber dieſe Freyheit iſt ur ei

nen Commentator zu groß; ſie iſt auch
dem Epikur ſelber nacytheilig, und Me
nage tadelt ihn deswegen mit Recht.
Vielleicht lieſſe ſich der Satz auch ſo er
klaren: „Ein Weiſer kann auch Ge
„dichte machen; aber dieſe muſſen nur

„Wahrheiten in ſich faſſen: Er muß
„in dem Verſtande kein Dichter wer
„den, daß er Fabeln ober eigentliche
„Erdichtungen verfertiget. Das Wert
sregyen ſollte uns faſt auf die Bedan
ken bringen, daß dieſe Erklarung nicht
ganz nnrichtig ſey. Es bedeutet etwas

der ſeine Gluckſeligkeit verdich
daß man gar keine Gedichte ma—

chen

wirkendes, und kann nicht nur auf die
keſung der Gedichte, ſondern auch auf
die Verfertigung derſelben gezogen wer—
den. Und ſo macht Epikur hier einen

Unterſchied unter Gedichten und Erdich
tungen. G. indeſſen was Joach. Kuhne
in Obſeru. ad Diog. Luert. not. i2i.
uber dieſe Stelle erinnert.

(h Hr. L. Quiſforp gab vor eini
gen Juhten eine ſchone Abhandlung her
aus, die man auch, wo ich nicht irre,
in dem J. B. des Bucherſaals der ſcho
nen Wiſſenſchaften und freyen Kunſte,
findet, und beweiſen ſoll, daß die
Dichtkunſt ihre Verehrer ungluückſe-
lig mache. Ohngeachtet ſie im Scher
ze ſcheinet geſchrieben zu ſeyn; ſo laßt ſich

bbch vieles darinn, nach meinem Be—
dunken, im Ernſte vertheidigen.



 cq) 25chen ſolle; ſo wurde ſein getreuer Schuler Lucrez ſein Gewiſſen
niemals damit beſchweret haben, die Epikuriſche Philoſophie in
einem Gedichte darzuſtellen. Die Wahrheit verkragt ſich ganz
gut mit der Dichtkunſt, ſie macht philoſophiſche und gedankenrei-
che Dichter: Dieſe verdammet Epikur nicht, ſondern er verwirft
die elenden Fabeln ſeiner Zeit. Man erzahlet von dem Epikur,
daß, als er noch in ſeiner Jugend den freyen Kunſten fleißig ob
gelegen, er einſt ſeine Sprachlehrer gefraget habe, was unter dem
Chaos bey dem Heſiodus zu verſtehen ſeyh: Dieſe konnten ihm
nichts darauf antworten (c); daher ward er gegen dieſe Arten von
Wiiſſenſchaften kaltſinnig, und er verachtete wenigſtens das Cha
os in der Dichtkunſt mit allem Recht.

Die dritte Anmerkung. Bisher haben wir es mit dem
Epikur allein zu thun gehabt. Wir haben nun noch ein Wort
wider die Zeugniſſe ſeiner Feinde zu reden, und dieſes ſoll ohne
Weitlauftigkeit geſchehen, weil wir oben ſchon ihren Urſprung
klar entdeckt haben. Einmal munen wir bemerken, daß dieſe
Zeugen in ihren Auſſagen nicht beſtandig genug ſind. Athenaus,
Dlutarch, Cicero, Seneca, und viele andere, verandern den
Ton gar zu oft, wenn ſie von ihm reden, als daß man ihnen
Glauven veymeſſen ſollte. Wenn ſie nach dem Vorurtheil des
Anſehens oder nach einer ubel verſtandenen Lehre, die Beſchuldi
gungen gegen dieſen Weltweiſen nachbateten, und ſich gegen ihn
erhitzten; ſo vergaſſen ſie nicht lauge darauf dieſe angenommene
Stellung, oder ſie ſahen ein, daß ihm zu viel geſchehen war, und
wurden billiger. Wenn ich dieſes mit dem einzigen Beyſpiel des
Tullius beweiſen kann: ſo wird man auch dieſe Anmerkung ſchou
ſo gut als erwieſen halten. Eben der Cicero, der dem Epikur ei
ne ſo rohe Sele zuſchreibt, der ihn ſo unwiſſend in den freyen
Kuuſten macht, der ihn ſo feindſelig gegen die ichonen Wiſſen
ſchaften vorſtellet, eben der Cicero lobet die Gelehrſamkeit des E—

D pikurs(c) Laertius erzahlet dieſe Beſchichte eontra Mathematices p. 383. berichtet
am angefuhrten Orte, im zweeten Ab- es nebſt der angefuhrten Stelle aus dem
ſchnitte, und Sextus Empiricus l. IX. Heſiodus, uoch aumſtandlicher.



26 S (cq) qpikurs und ihren erhabenen Endzweck. (nl) Von dem Seneca
will ich hier nichts gedenken, weil die fleißigen Leſer ſeiner Briefe
ſich auf. viele Stellen mit leichter Muhe beſinnen werden, die un
frem Philoſophen vortheilhaft ſind. (e) Dieſe Unbeſtandigkeit
der Zeugen und die Verſchiedenheit ihrer Ausſpruche verrathen u
berall das Unrichtige. Zweitens verdienet auch dieſer Umſtand ei
nige Ueberlegung, daß ſelbſt die vernunftigſten Manner aus den
feindlichen Secten, die, welche den Epikur ganz laut und oft dem
Pobel zu gefallen, verachteten, die. welche Wiſſenſchaften und
LAlnſehen beſaſſen, heimlich den Lehrſatzen ihres verleugneten Freun
des zugethan waren. Viele waren gute Epikurer, ohne es
ſelber zu wiſſen, oder ohne den Namen zu leyden: Viele ent
deckten ſich als ſolche, ohne daß ſie die Abſicht hatten, es offent-
lich zu bekennen. Es wurde mir nicht ſchwer fallen, wenn Exem—
pel uothig waren, den Cicero in der erſten, und den Senera in
der andern Klaſſe zu finden. Was fur einen Begriff ſoll man ſich
denn alſo von ihren liebloſen Erzahlungen machen? Jch will nicht
mit dem Machtſpruch des Laertius darauf antworten; (z) man
ſiehet ohnedem die ganze Folge.

Dieſe Abhandlung ware vielleicht ſehr uberflußig, wenn
wir nicht ſo vieles von den Schriften unſtes Philoſophen verloh

cd) Er hatte nichts ſchoners ſagen
konnen, als dieſes lib. J. de Finib.
Quod Epicurus parum tibi videtur
ernditus, ea vauſa eſt, quod nul-
lain eruditionem eſſe duxit, niſi
quae beatae vitae diſeiplinam iuna-
ret; Und bald darauf: Non ergo
Epieurus ineruditus, ſed ii indodſi,
qui quae. puerosdidiciſſe turpe eſt, ea
vutetit ad ſenectutem oſſe diſcenda.
Dieſts entdeckt uns gewiß mehr einen
Schuler des Socrates, als ein Feind
der ſchonen Wiſſenſchaften.
 e) Wir berufen uns nur hier beſon

ders auf den oft angefuhrten 88 Brief,

ren

worinn Seneca ſo gut epikuriſch ſchreibt,

als jemand.
cky SG. den Herrn Brucker am an

gefuhrten Orte p 1248(g) Nachdem Laertius eine langeRei

he von den Beſchuldigungen angefuhret
hat die man auf den Epikur legte: ſo ſagt

er ausdrucklich: ennvcou de groi,
dieſe Leute ſind unſinnig. Die Ab
fertigung ſiehet keiner Demonſtration
ahnlich, aber er unterhalt ſie im folgen
den ziemlich gut. G. den Diogenes
Laertius am angefuhrten Orte, inm 9.
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S c(ch) S 27ren hatten. Jch zweifle nicht, daß darinn ſeine Bertheydigung
und die wahre Erklarung ſeiner Gedanken am vollſtandigſten wur
de anzutreffen ſeyn. Die einzelen Theile, die uns die Zeit gelaſ
ſen hat, ſind indeſſen ſchon hinreichend, ihn mit den ſchonen Wiſ
ſenſchaften zu verſohnen. Sie kommen mir vor, als die Stucke ei
ner zerbrochenen Bildſaule aus dem Alterthum, darauf verſchiede
nes mit den Regeln der Ordnung zu ſtreiten ſcheinet; aber nur
blos darum, weil ſie nicht mehr zuſammenhangen. Man darf
nur an dieſe Trennung mit Aufmerkſamkeit denken, ſo ſiehet man

aus dem Gegenwartigen die vollige Uebereinſtimmung
deſſelben mit dem Verlohrenen.
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